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Die neuen Krebsheilmittel Radium
und Mesothorium.

Zur geplante« Hlatiorrakspende.
Von

Dr. R. Koch»Hesse.
Selten hat die Erfindung eines neuen Heilmittels in

kurzer Zeit derartig das öffentliche Interesse in Anspruch
genommen, wie die Bekanntgabe der wunderbaren Heiler¬
folge, die mit der Anwendung von Radium und Mesotho¬
rium gegen Krebsgewächse erreicht worden sind. Wenige
Monate sind erst seit dem Austauchen diestr so vielen Ret¬
tung verheißenden Nachricht verflossen und schon hat sich
das preußische Kultusministerium, von allen Seiten dazu
gedrängt, veranlaßt gesehen, für 350000 Mark 1 Gramm
Radium anzukausen und 800000 Mark zur weiteren Be¬
schaffung von Radium und Mesothorium in den nächstjäh¬
rigen Etat einzustellen. Ja , es sind sogar Bestrebungen im
Ginge, eine Nationalspende ins Leben zu rufen, um die
Aufwendungen der Regierungen und der größeren Städte,
wie z. B. Berlin und Frankfurt a. M. zu ergänzen.

Die Wirkung dieser neuen Heilmittel beruht auf ihrer
sogen. Radioaktivität, dieser merkwürdigen Eigenschaft einiger
Substanzen, von sich selbst aus unaufhörlich, in anscheinend
unverminderter Stärke, dem Auge unsichtbare Strahlen
auszusenden. Es war km Jahre 1896, ein Jahr nach der
Entdeckung der Röntgenstiahlen, als der Franzose Henri
Becquerel an dem der Chemie schon lange bekannten Ele¬
ment „Uran"  eigentümliche Strahlungen bemerkte, die
ebenso wie die Röntgenstrahlcn durch Holz, Kautschuk,
dünne Metallplatten rc. hindurchgingen. Bier Jahre später
fand die bekannte französische Physikerin Frau Curie  als
Zerfallsprodukt de« Uran ein andres Element, das „R a-
dium ". welches die Strahlungskraft des Uran noch ganz
erheblich übertraf.

Beide Entdeckungen riefen das größte Aussehen hervor.
Das bisher als unumstößlich geltende Gesetz von der Er¬
haltung der Kraft, schien über den Haufen geworfen zu
fein. Das uralte Problem des xsrxvtuum mobile, die
Erfindung einer von selbst unaufhörlich laufenden Maschine,
war scheinbar der Lösung nahe. Denn während die Rönt-
genstrahlen nur durch Zufuhr elektrischer Kraft erzeugt
werden konnten, vermochten diese radioaktiven Substanzen
unnaufhörlich Jahr für Jahr ihre wunderbaren Strahlen —
die auch nur Krastäußerungen sind— an die Umgebung
abzugeben. Heute allerdings wissen wir, daß auch ihr
Krastvorrat nicht unerschöpflich, wenn auch riesengroß ist.
Auch sie zerfallen allmählich, das Uran allerdings erst inner¬
halb einer unermeßlich großen Zeitperiode, die auf sieden
Milliarden Jahre geschätzt wird, das Radium „schon" nach
ca 1760 Jahren, von dem Zeitpunkt seiner Entstehung aus
dem Muiterelement Uran ab gerechnet.

I Schon bald nach der Entdeckung der radioaktiven
Wirkung des Urans im Jahrs 1898, hatte man an einem
anderen auch an sich längst bekannten Element, dem
„Thorium"  die gleiche Eigenschaft bemerkt. Dieser
Körper wird zur Fabrikation der Auer'schen Gasglühlicht¬
strümpfe verwandt. Aus den Abfällen dieser Fabrikation
wurde von dem Berliner Forscher Otto Hahn  ein neues
radioaktives Element, das „Mesothorium"  isoliert.
Sein Strahlungsvermögen erwies sich noch etwa 300fach
stärker als das des Radium, wogegen seine Lebensdauer
nur etwa 40 Jahre beträgt.

Diese radioaktiven Strahlungen lasten sich aus mehr¬
fache Art seststellen. Zunächst auf photographischem Wege:
wenn man einen dieser Körper in die Nähe einer— selbst
gut verpackten— photographischen Platte bringt, so zeigt
sich aus dieser nach Verlauf einer gewissen Zeit das Abbild
des Körpers, ein Zeichen, daß von diesem ans chemisch¬
wirkende Strahlen auf die lichtempfindliche Platte einge¬
drungen sind. Ferner auf elektrischem Wege: die radio¬
aktiven Strahlen vermögen trockene Luft, die Etektrizität
schlecht leitet, zu einem sehr guten Leiter umzugestalten.
Nach der Intensität dieses der Luft beigebrachten Leitungs¬
vermögens kann sogar durch besondere Instrumente die
Stärke der Strahlungen gemessen werden. Endlich lassen
sich die Strahlen noch durch Lichterregung auf einen Leucht¬
schirm, wie er auch bei Röntgenuntersuchungen verwand
wird, seststellen. Dieser wird durch das Austreffen durch
den an sich unsichtbaren Strahlen zum Aufleuchten gebracht.

Ferner äußert sich die radioaktive Kraft in ununter¬
brochener Wärmewirkung dieser Körper. So liefertz. B.
1 Gramm Radium in der Stunde ca. 100 Wttrmekalorien,
d. h. eine Wärmemenge, die ausreichen würde, um 1 Gramm
Wasser von Null Grad aus 100 Grad zu erhitzen.

Auf lebende Organismen üben die Strahlen verschieden¬
artige physiologische Einflüsse aus. Hierdurch erklärt sich
die bis dahin so wunderbar erscheinende Tatsache, daß viele
Quellen ihre besondere Heilkraft auf den menschlichen Körper
nur dann in voller Wirkung zeigen, wenn sie an Ort und
Stelle getrunken werden, ehe ihre radioaktive Kraft aus¬
gestrahlt ist.

Besonders stark wirken die Strahlen des Radiums
und des Mesothoriums auf die Haut und die unter ihr
befindlichen Gewebe. Hierdurch kam man auf den Gedanken,
ihre Wirkung zur Beseitigung des Krebses zu verwenden.

Nach der Durchdringungskraft und anderer besonderer
Eigenschaften der Strahlen unterscheidet man drei Strahlen-
typen des Radiums und Mesothoriums. Sie werden nach
den ersten Buchstaben des griechischen Alphabets Alpha,
Beta und Gamma benannt.

Die Alphastrahlen werden bereits von dünner Pappe
zurückgehalten und dringen nur ganz oberflächlich in die
Haut ein. Sie kommen deshalb für die Krebsheilung
kaum in Frage.

Erheblich stärker ist schon die Durchdringungskraftder

Me Vorbildung ter Zuurmlifte«.
Km Wort «vier vier Zuge«.

Ergriffen von Wippchen.
Wenn ich niemals einen Hut gehabt hätte, so würde

ich ihn doch vor Lessing  ziehen, vor diesem großen Dichter
und Kritiker, dem die Bühne so viel verdankt, auch jetzt
noch, wo seine großen Werke sich kaum noch für den Zirkus
eignen werden. Und wenn man eines Abends eines seiner
unsterblichen Zugstücke im Zirkus in Szene setzte, so würden
mich nicht hundert Pferde hineinziehen, so vollkommen ein
einziges Vieser edlen Tiere hierzu genügte. Ja , wenn Les-
sing in seiner Emilia Galotti nicht gesagt hätte, Raphael
wäre ein großer Maler geworden, selbst wenn er ohne Hände
auf die Welt gekommen wäre, so wüßte ich doch keinen
Dichter zu nennen, der es außer Lesstng gesagt haben könnte.
Denn das Wort ist eines der schönsten geflügelten Worte
Büchmanns.

Wer dieses tiefe Wort nur mit dem Verstände liest,
wird es noch tiefer bedauern, daß ein Mann wie Raphael
ohne Hände das Licht der Welt hätte erblicken, also eine
Mißgeburt hätte sein können, wie sie nicht mtser zu denken
wäre. Man wird sagen, ein großer Maler ohne Hände sei
kein angenehmer Anblick, trauriger als der eines Ballet¬
tänzers, der ohne Füße ins Leben trat. Denn solchem
Künstler kann man — verzeihen Sie däs harte Wort! —
ausweichen. Welcher Zeitgenosse Raphaels aber konnte
das wollen oder wagen?"

Bei dem Namen Raphael  fallen mir natürlich die
modernen Maler nicht ein. Wenn sie mir aber einfielen,

so würde ich sagen: „Die Eutoristen, Kubisten, Rabulisten,
Renommisten, Kopisten, Großtueristen und Fanfaronisten
wären keine großen Maler geworden, selbst wenn sie statt
mit zwei mit vier Händen auf die Welt gekommen wären.
Raphael war eben der geborene Maler."

Und nun komme ich zu den Seminarien, in welchen
der junge Mann, gewissermaßen als «tuüiosus zonrnalias,
Journalist kernen soll. Das ist aber ausgeschlossen, wie ein
Mieter, der mitten in der Nacht nach Hause kommt. Der
Journalist ist ein geborener Journalist, öderes ist überhaupt
keiner. Man frage jeden ^ ortiruu, und der wird non
üLtao antworten. Der geborene Journalist schickt nach 15
Jahren oder noch später eine kleine durch zahlreiche Ver¬
stöße gegen die Grammatik spannende Novelle an eine Re¬
daktion und erhält sein Manuskript mit bekanntlich wenden¬
der Post zurück. Grund: Raummangel. Hierauf schickt
er dieselbe Novelle an eine andere Redaktion, die sie ihm
gleichfalls zurücksendet. Grund: Ueberfluß an Material.
Aber sein Eifer, den Beruf zu verfehlen, wird dadurch nur
noch blinder. Er erfindet eine allgemein bekannte Lokal-
notiz von einem entflogenen Papagei, welchen er in einen
Kakadu und Schoßvogel einer verarmten Familie verwan¬
delt, sendet dies Manuskript an eine dritte Redaktion, und
diese fordert ihn schon am cmdern Morgen auf. auch ferner
für ihren lokalen Teil milzuarbeiten und zwar für letzte
Nachrichten, Briefe aus dem Publikum, Iubilare, Konzerte,
Automalheur, Dachstuhlbrände und Hoteldiebstähle. Bon
diesem Augenblick an ist er Journalist.

So taten, wenn nicht alle, so doch viele meiner Kol¬
legen den ersten Spatenstich zum Vertreter der öffentlichen
Meinung, ja. zur Wiege eines Portefeuille, aber auch als
Minister wird der einstige Journalist gerne der schönen Tage

Betastrahlen, die durch mehrere Millimeter starke Metall-
platten hindurchgehen, aber nur bis zu einer Tiefe von
3—4 Zentimeter in den menschlichen Körper eindringen.
Sie können deshalb nur zur Behandlung von Krebsgewächsen
benutzt werden, die oberflächlich liegen.

Die Gammastrahlen endlich sind so kräftig, daß die
durch mehrere Zentimeter starke Bleiplatten hindurchdringen.
Sie vermögen deshalb auch aus tteferliegende Krebsherde
einzuwirken.

Die Behandlung der Krebskranken erfolgt im allge¬
meinen in der Weise, daß man die mit Radium oder Meso¬
thorium gefüllten Metallröhren möglichst nahe an die erkrankten
Körperfüllen heranbringt. Da für einen Kranken 50 bis
200 Milligramm erforderlich sind, so können mit einem
Gramm Mesothorium oder Radium, wie es soeben vom
preußischen Staat angekaust ist, gleichzeitig nur verhältnis¬
mäßig wenige Personen behandelt werden, nacheinander
aber unzählige von Kranken. Denn das Mesothorium büßt
seine Wirkung— zur Hälfte — erst in ca. 20 Jahren,
das Radium, wie gesagt, erst in ca. 1760 Fahren ein.

Dem Wunsche, die beiden wundertätigen Elemente in
größeren Mengen der leidenden Menschheit zur Verfügung
zu stellen, steht leider ihr seltenes Vorkommen in der Natur
und die Kostspieligkeit ihrer Gewinnung im Wege. Das
Radium wird säst ausschließlich und zwar in verhältnismäßig
minimalen Mengen aus der „Pechblende" isoliert, die im
sächsisch-böhmischen Erzgebirge bergmännisch gewonnen wird.
Auf österreichischem Gebiete steht die Radiumherstellung unter
staatlicher Kontrolle. Das Mesothorium wird zusammen
mit dem Thorium, dessen Zerfallsprodukt es ist, aus dem
sogen. „Monazitsand", gewonnen, der hauptsächlich in Süd¬
amerika vorkommt. Die sehr kostspielige Verarbeitung von
10 Zentner 5prozentigem Monazitsand ergibt erst ein Milli¬
gramm, also den tausendste« Teil eines Gramms Meso¬
thoriums. Daraus erklärt sich für beide Stoffe ihr ungeheuer
hoher Preis und die großen Geldopfer, die zu ihrer An¬
schaffung von Staat und Stadt und großdenkenden Privat¬
leuten gebracht werden müssen.

Die bisher mit den Radium- und Mesothorium-Strahlen
besonders bei Gebärmutterkrebs unternommenen Heilungs¬
versuche haben sehr günstige Resultate ergeben, sogar bei
Erkrankungen, die operativ nicht mehr zu behandeln waren.
In mehreren solchen Fällen waren die Frauen schon nach
wenigen Monaten vollkommen von Beschwerden frei und
im Vollbesitz ihrer Kräfte. Die Zukunft muß ja nun zeigen,
ob sich nicht auch hier, wie nach den meisten Operationen
im Laufe einiger Jahre, Rückfälle einstellen. Erst nach dem
Verlause von 3—5 Jahren kann nach den bisherigen Er¬
fahrungen ein Krebskranker als definitiv geheilt angesehen
werden. Bon hervorragenden Forschern wird die Ansicht
vertreten, daß die Chirurgie durch die Strahlenbehandlung
nicht verdrängt wird, sondern daß sich beide gegenseitig er¬
gänzen müssen. Nach erfolgter Operation soll die operative
Stelle einer längeren Bestrahlungsbehandlung ausgesetzt
sich erinnern, wo er Nach- wie Vorschuß brauchte, forderte
und erhielt und glücklich war, wenn er nach Schluß der
Redaktion statt aus der Haut tn's Freie fuhr. Wohl kann
es den einstigen Ioumalist stolz machen, daß er als Minister
jetzt, selbst wenn er müde ist und sitzen möchte, dem Throne
nahe steht. Auch kann ich mir denken, daß es schön ist,
statt Herr Doktor, den man vielleicht gar nicht gemacht hat,
Exzellenz angeredet zu werden, und immer die Aussicht hat,
plötzlich in den Bonstand erhoben oder Ritter zu werden,
ohne jemals ein Pferd, selbst angeseili, bestiegen zu haben.
Aber der vormalige Journalist wird doch nie den Füllhalter
vergessen, mit dessen Hilfe er einst das sauberste Papier in
ein Manuskript zu verwandeln pflegte. (Schluß folgt.)

AbgefLhrt . In der „Jugend"  wird folgendes
Geschichtchen erzählt: In einer norddeutschen Universitäts¬
stadt werdendie  neueingestellten Einjährigen  einem
Leutnant  zur ersten Ausbildung überwiesen. Als die
Einjährigen nun zum erstemnale bei ihm antreten, komman¬
diert er:

„Analphabeten  vortretcn!"
Keiner rührt sich natürlich.
„Aeh — meine natürlich mit Analphabeten solche, die -

kein Abiturium  haben!"
Einer tritt jetzt hervor.
„Warum haben Sie denn kein Abitur?" fragt der

Leutnant etwas von oben herab.
Zu Befehl, Herr Leutnant; aber ich wollte anfangs

Offizier  werden, und d a brauchte ich ja das Abiturium
nicht.

Der Leutnant hat nie wieder von Analphabeten ge¬
sprochen.



werden, um etwaige zurückgebliebene Krebsreste zu beseitigen
und das Entstehen von Neuwucherungen zu verhüten.
Hoffentlich gelingt es so, zu einer wirksamen Bekämpfung
dieser grausamen, heimtückischen Krankheit zu gelangen.

Taser -Renigkeite ».
Su- Stadt Md Amt.

Nagold , 8 . September 1813.
Bezirksmissionsfest. Aus Stadt und Land, von

nah und fern rief das Missionsfest, das gestern als am
I. Sonntag des Septembers in herkömmlicher Weise hier
sür den vorderen Bezirk Nagold abgehalten wurde, die
Freunde der Mission in die hiesige Stadtkirche, nachdem
zuvor im Bereknshaus von Missionar Stahl (Calw) für die
Kinder eine Misstonsstunde zur Weckung des Missionssinns
abgehalten worden war. Dekan Psleiderer knüpfte sein
Eingangswort an 1. Ioh . 5, 4 an, an die Worte: „Unser
Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat." Er
stellte die jugendfrische Mission der alternden Kirche als
Vorbild dar und empfahl derselben den Glauben, mit dem
die Missionsarbeiter beten, leiden und Opfer auf sich neh¬
men und in welchem sie siegreich vorgegangen sind, nachdem
sie in sich selbst die Welt überwunden hatten. Im An¬
schluß an 1. Korinther 16, 9 berichtete Missionar Stahl
aus Calw über die Missionsarbeit und ihre Erfolge in
Kamerun (Küste und Innenland). An der Hand von
vielen Beispielen schilderte er einerseits die offene Türe, die
die Mission aus allerlei Weise bald bei einzelnen Personen,
bald in ganzen Dörfern oder Landesieilen und Bolksstäm-
men findet, andererseits aber die vielen Widersacher, die ihr
dort im Islam, im Branntwein, in anderen christlichen
Missionen erwachsen. Ueber das Mtsstonswerk in China
und Indien erstattete Missionar Seeger  von hier Bericht
im Zusammenhang mit 1. Korinther 16. 19. Die Grüße,
dis die evangelische Kirche nach China gesandt habe,
werden jetzt von dort freudig und dankbar erwidert.
Solche Grüße erblicke er in der freundlichen Gesinnung
der chinesischen Regierung der Mission gegenüber,
wie sie in allerlei bedeutsamen Kundgebungen zutage trete,
in dem Bestreben der Chinesen, nach Religionsfreiheit, in
der fleißigen Benützung der Missionsschulen und dem steigen¬
den Besuche der Missionsgotteedienste von seiten der Chinesen
und nicht zum mindesten in dem Besuche, den zur Zeit
Misstonsinspektor Dipper dort zu machen sich anschickt. Auch
in Indien sind Fortschritte des Missionswerks zu verzeichnen.
Das Schlußwort in Anlehnung on Ioh . 12, 41 mit Schil¬
derung der Kämpfe, welche die Mission zu bestehen hat,
aber auch der Kräfte, welche ihr zur Verfügung stehen, so¬
wie das Schlußgebet sprach Pfarrer Widmannn  von Gült-
lingen. Von allgemeinem Interesse dürste die Wiedergabe
nicht allein der durch die gewöhnliche, alljährliche Halbbatzen-
Kollekte für die Mission eingegangenen Summe, sondern
auch das Ergebnis der den eoang. Missionen in den deutschen
Kolonien zufließenden Nationalspende in unserem Bezirke
sein. Elftere betrug Heuer 5117 ^ ohne Kirchenopfer rc.,
letztere repräsentiert die Summe von 4760.02

* Eiubruchdiebstahl. In der Nacht vom Freitag
auf Samstag wurde aus dem Schloßberg in den Aussichts¬
turm eingebrochen und sämtliche Schlüssel, ein Feldstecher
und ca 5 Bargeld gestohlen. Den Tätern ist man auf
der Spur.

* Beihiuge«, 8. Sept. Gestern nachm, um 3 Uhr
bemerkten zwei Nagolder Radfahrer, Mechaniker Rilling
und Küfer Gutekunst an der Sägmühle von Kübler auf¬
steigenden Rauch; sie hielten und begaben sich kn das Werk.
Es war ein Lager warm gelaufen, so daß die Schutzhaube
schon lichterloh brannte. Dem Eingreifen der Beiden ist
es zu danken, daß ein größeres Schadenfeuer verhütet
wurde, um so mehr als sich niemand in der Nähe befand.

Aus de« Rachbarbezirkerr.
r Re «e«bürg , 6. Sept. (Jubiläum .) Die bürger¬

lichen Kollegien veranstalten anläßlich der 25jährigen erfolg¬
reichen Tätigkeit des Stadischultheißen Stirn am Sonntag
und Montag eine Jubiläumsfeier.

r Re «e»bürg , 6. Sept. (Brandstifter ?) Unter
dem Verdacht, den vor einigen Tagen im Gasthaus zum
Hirsch in Grunbach entstandenen Brand gelegt zu haben,
ist der 31 Jahre alte Zlmmermann Ludwig Walz von
Grunbach verhaftet worden.

Landesuachrichteu.
r Stuttgart , 5. Sept. (Stuttgarter Musik-Päda¬

gogium.) Am 1. Oktober wird unter dieser Benennung
von Oskar Schroeter, Angela Kesstffoglu, Gregor von Aki-
>noff und Josef Tyssen eine neue Musikbildungsanstalt in
Stuttgart im „Württemberg« Haus" Könlgsttaße 35 eröffnet.
Die Namen der Hauptlehrer, die in der Musikwelt guten
Klang haben, bürgen dafür, daß die Anstalt eine wertvolle
Bereicherung des Stuttgarter Musiklebens darstellen wird.
Die in dem Prospekt ausgesprochenen musikpädagogischen
Leitgedanken weisen auf neue Wege zu dem Ziele hin, die
verufltche und häusliche Musikpflege„durch den volleren
Zusammenklang mit der „einen", großen Kunst immer
froher und wärmer zu gestalten."

— In den soeben ausgegedeucn Septembemummern
der Blätter des Schwäb. Alboerein» und des Württ. Schwarz-
waldoereines, sowie in der üblichen Anzahl von Sonderab¬
zügen hat der Landesausschuß für Natur - und
Heimatschutz  wieder «ine seiner bekannten, einoiertel-
bis elnhalbjähüichen, sogenannten: „Mitteilungen aus den
Arbeitsgebiet des Württ. Landesausschusses für Natu:- und
Heimatschuß" erscheinen lassen. Aus dem T xlinhalt, der

eine Auswahl aus verschiedenen Gegenständen der Land-
schastspflege enthält und der durch eine Anzahl von Zeich¬
nungen und sonstigen Abbildungen veranschaulicht ist, sei
heroorgehoben: Eine weitere Ergänzung der schon in der
letzten Nummer bekanntgegebenen Richtlinie für die Stel¬
lungnahme zum Reklamewesen in der freien Landschaft und
an Wohnplätzen: semer Maßregeln zum Schutz der Siech-
palme; weiter eine Ausführung über Steinbruch-Anlagen:
sodann ein Auszug aus dem Gutachten über die Schonung
eines wichtigen Teiles des Stadtbildes von Eßlingen; ebenso
über Bauten am Marktplatz in Ludwigsburg, dessen Ge¬
staltung den Landesausschuß aus anderem Anlaß schon
früher einmal beschäftigt hat; sodann ein Bericht über das
erfolgreiche Eintreten für die Erhaltung der alten Dorfktrche
zu Straßdorf, OA. Gmünd,- ferner ein Gutachten zum Plan
der Stadterweiterung und der Bebauung des Kienbergs in
Freudenstadt; eine Nachricht über die Umwandlung einer
Fabrikanlage aus einem Shedbau in eine dem Landschasts-
bild dienlichere Bauweise; endlich eine kurze Darlegung
der Bemühungen um die tunlichste Erhaltung der berühmten
Nagoldbrücke samt Zubehörden in Hirsau.

r Schwaiger », 5. Sept. (Das Landwirtschaft¬
liche  Fest .) Zum landwirtschaftlichenFest hat der Land¬
wirtschaftliche Bezirksverein Brackenheim über 1500 ^ für
Preise bei Prämierungen ausgeworfen. Zur Lotterie steuert
der Verein 200 ^ bei. Die Zahl der Preise ist gegen früher
wesentlich erhöht worden.

r Mühlacker , 6. Sept. (Wahre Begebenheit ).
Eine drollige Geschichte hat sich dieser Tage in der hiesigen
Gegend zugetragen. Will da ein Geschäftsreisender von
I . aus seinem Kunden in P . durch die dortige Postagentur
ans Telephon rufen lassen, als er von der Agentur in P.
die Antwort bekam: Mer ka heut net telephonier«, mei
Datier und mei Muetter ischt net do!"

Zu der Schrelicusmi« MSWuseu.
r Mühlhause «, 6. Sept. Wie aus den Angaben

und den Schriftstücken des Lehrers Wagner hervorgeht, hat
er seine Schreckenstaten begangen, um sich dafür zu rächen,
daß er seine Frau heiraten mußte. Im Jahre 1900 war
Wagner Unterlehrer in Mühlhausen und knüpfte während
dieser Zeit mit der Tochter des Adlerwirts ein Liebesver¬
hältnis an, das nicht ohne Folgen geblieben war, worauf
er für ein halbes Jahr vom Schuldienst suspendiert wurde.
Im Februar 1901 wurde sein erstes Kind geboren. Als
im Oktober desselben Jahres seine Hochzeit mit der Adler¬
wirtstochter stattgefunden hatte, wurde er wieder in sein
Amt eingesetzt. Er war hier wenig beliebt, galt vielmehr
als ein aufgeblasener, hochgetragener Mensch. Als er dann
später sein Lehrerexamen mit der Note II ^ bestand, kannte
seine Dünkelhaftigkeit keine Grenzen mehr. In seinem
Schriftstück und den drei Briefen, von denen er zwei in
Großsachsenheim zur Post gab, hat er seine Untaten plan¬
mäßig ausgearbeitet und vollständig logisch richtig geschildert.
Er fuhr nach Ansicht der Gerichtskommisston nach Bietig¬
heim und von hier mit dem Rade nach Mühlhausen.
Unterwegs gab er dann die zwei Briefe in Großsachsenheim
auf, deren Inhalt sich vollständig mit dem dritten, den die
Staatsanwaltschaft beschlagnahmt hat, deckt. In dem be¬
schlagnahmten Briefe gibt Wagner an daß er die Tat schon
feit 6 Jahren geplant habe, und sie jetzt endlich zur Aus¬
führung bringe. Aus der Schreibweise des Brieses geht
die ruhige und planmäßige Ueberlegung Wagners klar
hervor. Als er nach Verübung seiner Schandtaten endlich
niedergeschlagen worden war, so daß er die Besinnung
verlor, wurde er von der erregten Menge nur deshalb nicht
weiter mißhandelt, weil sie ihn sür tot hielt, sonst hätte sie
ihm vollends den Garaus gemacht. Wagner stellte sich
jedoch, als er wieder zum Bewußtsein gekommen war,
als tot, da er die drohende Haltung der Menge wohl be¬
merkt hatte. Das erste sichtbare Lebenszeichen gab er etwa
eine halbe Stunde nach seiner Ueberwältigung, als der
Hund eines Beamten ihn beschnupperte. Nachdem Wagner
etwa 2 Stunden im Straßengraben gelegen hatte, wurde
er erst von der Menge erkannt und als tot in das benach¬
barte Armenhaus getragen. Beim Aufheben gab er wieder
ein Lebenszeichen von sich, indem er den Kops hob, in der
Meinung, seine Täter ließen ihn wieder fallen. Als er sich
vom Gegenteil überzeugt hatte, markierte er wieder den
Toten. Erst als er unter dem Schutze eines Landjägers
im Armenhause lag, gab er seine Verstellung auf. Er ließ
die Aeußerung fallen, daß es ihm nicht mehr gereicht habe,
sich selbst eine Kugel beizubringen. Bei der Vernehmung
versuchte der Oberamtsrichter zuerst lange Zeit vergeblich,
etwas aus dem Mörder herauszubringen. Schließlich ließ
er sich zu dem Geständnis  herbei, daß er die Motive
der Tat ganz genau schriftlich niedergelegt habe, und daß
man alles erfahre, wenn man ihn nach Baihingen befördere.
Seine Tat sei als Racheakt gegen die Einwohner¬
schaft Mühlhausens  anzusehen, er habe sich schon seit
6 Jahren damit beschäftigt. Schließlich gab er noch an,
daß er in Degerloch seiner Frau und seinen4 Kindern den
Hals abgeschnitten habe. Die Gerichtskommission gelangte
einstimmig zu der Ansicht, daß die Taten Wagners bei
klarem Verstand und mit voller Ueberlegung und durchaus
nicht im Wahnsinn ausgeführt worden seien. Zu dem
gleichen Ergebnis kamen auch die beiden Aerzte, die in
Mühlhausen dem Schwerverletzten Verbände aniegten. Zum
Schutze des Mörders gegen die Volksmenge wußten zeit¬
weise6 Gendarmen aufgeboten werden. Im Bezirks¬
krankenhaus in Baihingen verlangte er zu essen, auch müsse
man ihn als Staatsbürger schützen, und als Mensch und
Verletzten gut verpflegen.

Vaihingen a. G., 6. Sept. Um 5 Uhr gestern nach¬
mittag wurde der Mörder Wagner im Krankenwagen
von Mühlhausen ins hiesige Bezirkskrankenhaus überführt.
Der Transport erfolgte unter starker Bewachung, da man
befürchtete, die empörten Bewohner von Mühlhausen wür¬
den sich zu einer Lynchjustiz Hinreißen lasten. Die Ueber-
führung ging jedoch ungehindert von statten. Der Mörder
befand sich, abgesehen von seinen schweren Armoerletzungen,
ziemlich wohl, er war auch die ganze Zeit über bei klarem
Bewußtsein. Während er im Ortsarmenhaus lag, hatte er
mehrfach längere Ohnmachtsansälle. Gs wird andererseits
allerdings auch behauptet, er habe nur Bewußtlosigkeit vor¬
getäuscht um dadurch die Mühlhausener abzuhalten, ihn zu
töten. Als der Krankenwagen hier in Baihingen einfuhr,
verlangte Wagner von dem mitfahrenden Landjäger, man
solle die Decke über ihn herziehen, es brauche ihn nicht
jedes sehen. Die Ankunft des Mörders war rasch bekannt
geworden und alles strömte dem Krankenhaus zu. Nach
seiner Einlieferung ins Krankenhaus wurdeW. von den
diensttuenden Aerzten nochmals gründlich untersucht. Es
stellte sich heraus, daß Wagner, als er bei seiner Festnahme
niedergeschlagen wurde, mit einer Hacke mehrere Hiebe über
den linken Arm erhalten hat, von denen einer den Knochen
durchschlug. Es mußte deshalb der linke Arm ab ge¬
nommen  werden. Noch gestern abend wurde zur Ope¬
ration geschritten. Wagner hatte gleich nach seiner Ankunft
im Krankenhaus ein Essen verlangt. Seine Aenßerungen
und sein ganzes Verhalten deuten immer noch daraus, daß
man es mit einem Zurechnungsfähigen zu tun hat.

Mühlhausen, 6. Sept. Das Oberamt Baihingen
gehört zum Wirkungskreis der Staatsanwaltschaft Hrilbronn,
deren Vertreter gestern bis in die Abendstunden in Mühl¬
hausen wellten. Die weitere staatsanwaltliche Behandlung
des Falles wird ebenfalls' von Heilbronn aus erfolgen.
Die Ministerien der Justiz und des Innern haben sich über
alle die Vorgänge eingehend Bericht erstatten lasten. So¬
bald die Bernehmungsfähigkeit des Täters seststeht, werden
die Versuche, ihn zu Aussagen zu bewegen, fortgesetzt wer¬
den. Die weitere Verfolgung der Bluttaten wird dann vom
Ergebnis einer Beobachtung des GeisteszustandesW. ab-
hängen. Wer ihn bei seiner bisherigen Vernehmung beob¬
achten konnte, vermag, wie allgemein erklärt wird, nicht
daran glauben, daß eine eigentliche Geistesstörung'm land¬
läufigen Sinn »orliegt. «

Mühlhanse», 6. Sept. Die Beerdigung der neun
Opfer des Mörders findet am morgigen Sonntag, nach¬
mittags 2 Uhr als Mastenbeerdigung statt. Auch die Fa¬
milie des Mörders dürfte gleichzeitig in Mühlhausen be¬
erdigt werden. Dem Täter, der fortgesetzt jede Aussage
über die Tat verweigert, mußte gestern die linke Hand ab-
genommen werden, da die Verletzungen sehr schwerer Natur
waren. Er weist immer daraus hin, daß er alles, was er
über die Tat zu sagen habe, schriftlich niedergelegt Habe.
In seinem Rucksack wurde auch ein Schreiben gefunden,
das 6 Jahre zurückdatierte und in dem eine eingehende
Darstellung der von ihm verübten Greueltaten gegeben ist.
Ein weiteres Schreiben hat der Mörder an ein Stuttgarter
Blatt gesandt. In diesem Schreiben, das „An mein Volk"
überschrieben ist, ist u. a. gesagt: „Es ist des Volks viel
zu viel, die Hälfte sollte man gleich lolschlagen. Aber es
ist doch keine Kleinigkeit, Weib und Kinder umzubringen.
Seit sechs Jahren ist mein steter Gedanke Mord. Er er¬
wacht mit mir und legt sich nieder mit mir. Daß ich meine
Familie töten mußte, ist klar, wer das nicht versieht, mit dem
rechte ich nicht. Es mir ein schrecklicher Gedanke, daß ein
unglücklicher Zufall mein Rachewerk verhindern könnte.
Als der Wunder größtes wollte ich es ansehen, wenn mir
in der Nacht des Mords alle diejenigen vor die Pistole
gestellt würden, die zu hassen ich am meisten Grund habe.
Wenn ich das Geschlechtliche in meinem Leben abziehs, so
bin ich von allen Menschen der Beste gewesen." Der 2.
Teil des Briefes ist „An die Lehrerschaft" gerichtet. Es
heißt da: „Ich bedaure aufrichtig, wenn durch mich auch
der letzte von euch einen Schaden erleiden sollte, und ich
hoffe zuversichtlich, die Leute werden so gescheit sein, die
Schuld eines Einzigen nicht den ganzen Stand ent¬
gelten zu lassen. Erspart euch aber alle Entrüstung, sie ist
nicht ehrlicher als die der andern Leute, zeigt vielmehr ehr¬
liche Schadenfreude. Der Tröster, den ich euch hinterlasse,
ist der Unteroffizier-Schulmeister".

Der Täter hatte noch vor einigen Tagen von Nachbar-
Kindern einen Schleifstein verlangt, unter dem Borgeben,
ein Messer recht scharf schleifen zu wollen. Mit diesem
Messer scheint er den Mord an seiner Familie begangen zu
haben. Ueber die Persönlichkeit des Täters wird noch ge¬
meldet, daß er verschwenderisch veranlagt gewesen sei, und
viel Geld in schlechter Gesellschaft verbraucht habe; auch habe
er sadistische Neigungen gehabt und dem Alkohol häufig
zugesprochen.

Der Grund zu der Tat soll in Unzufriedenheit über
die Heirat mit der Tochter des Adlerwirts in Mühlhausen
zu suchen sein. Als er dort als Unterlehrer tätig mar, hatte
er ein Verhältnis mit dem Mädchen, dem ein Kind entsprang.
Wagner wurde deshalb seiner Stelle enthoben und erhielt
hieraus eine Schulstelle im Oberami Blaubeuren, wo er das
Mädchen heiratete. Die Ehe soll er nur widerstrebend ein¬
gegangen sein. Gegen seine Verwandten, die die Heirat
gleichfalls nicht gerne gesehen hatten, hatte er einen großen
Haß, der sich artch auf die Bewohner des Ortes übertrug.
In einem Brief an einen Verwandten seiner Frau erklärte
er gleichfalls, die Tat schon seit langem geplant zu haben.
Nach einer anderen Version soll die Wirtschaft seiner Schwieger¬
eltern zu billig an seinen Schwager verkauft worden sein,
wodurch er um sein Vermögen betrogen worden sei. Bet
der Bluttat in Mühlhausen hatte e: es ganz besonders auf



seme Verwandten abgesehen, wie er bei seiner Vernehmung
zugab. Sie sind aber sämtliche mit dem Leben davongekommen.

Auch bei der zweiten Vernehmung durch den Staats-
anwalt verweigerte der Mörder nähere Angaben und erklärte,
er habe der Menschheit einen Dienst erwiesen. Dagegen
gab er zu, daß er seine Frau und seine4 Kinder mit dem
Totschläger zuerst betäubt und ihnen dann mit dem Messer
den Hals abgeschnitten habe.

Den Verwundeten geht es verhältnismäßig ordentlich.
Die Aerzte hoffen, sie am Leben zu erhalten. Durch die
Greueltaten sind zahlreiche Familien des Dorfes in bittere
Not geraten. Dielen wurde der Ernährer geraubt, andern
ist die gesamte Ernte verbrannt. Eine Hilfsaktion ist im
Gange. Eine Ausrüstung der Landpolizisten mit Schuß¬
waffen wird vom Schw. Merkur angeregt, unter Hinweis
daraus, daß es möglich gewesen wäre, den Mörder unschäd¬
lich zu machen, wenn der Polizeidiener in Mühlhausen im
Besitze eines Revolvers gewesen wäre. Wenn die Frage,
ob Reichs- oder Landesgesetz, bei der Schaffung eines Ge¬
setzes gegen das unbefugte Waffentragen nicht bald zum
Austrag komme, müsse Württemberg allein vorgehen, selbst
aus die Gefahr hin, später der Reichsgesetzgebung weichen
zu müssen.

r Baihingen a. d. Enz, 6. Sept. Die Leichen der
Frau Wagner und ihrer 4 Kinder werden nach Mühlhausen
gebracht und dort voraussichtlich am Montag beerdigt werden.
Von den 11 Verletzten wurden4, die nur leichtere Ver¬
wundungen hatten, heute aus dem Krankenhaus entlassen,
sodaß sich noch7 Personen im Krankenhaus befinden, die
aber schwer verletzt find. Bei der Vernehmung des Mörders
durch Oberamtsrichter Dr. Schwabe war der Mörder bei
vollem Bewußtsein und gab klare Antworten. Dem Schwäb.
Merkur zufolge gab er an, er habe die Welt durch eine
Schreckenstat in Entsetzen bringen wollen. Schon vor
Jahren habe er schwere Delikte sexueller Natur verübt.
Aus Anspielungen von Personen, mit denen er verkehrte,
habe er geschlossen, daß diese Kenntnis von diesen Delikten
hätten, weshalb er aus dem Leben gehen wollte. Er habe
auch die Absicht gehabt, nach Vollendung der Tat,sich
selbst' zu töten und oftmals Mordwerkzeuge nachts mit ins
Belt genommen, um seine Familie zu töten, habe aber nie
die Kraft dazu gesunden. Nach dem Grunde der Untaten
in Mühlhausen bcfragt, erklärte der Mörder, er Habs gegen
die einzelnen Menschen nichts gehabt, weil aber Mühlhausen
die Ställe seiner sixaellen Verirrung gewesen sei. habe er
an der ganzen Gemeinde Rache nehmen wollen.

r Eglosheim , 6 Sept. Der Mörder Wagner ist
am Donnerstag mittag nach Ermordung seiner Familie in
Degerloch hier gewesen und besuchte seinen hier wohnenden
Bruder; von hier aus begab er sich dann nach Mühlhausen.

r Mühlhausen a. E ., 6. Sept. Die Vernehmung
des Mordbrenners Wagner, der in der Gefangenenzelle des
Krankenhauses in Baihingen ohne weitere Bewachung liegt,
hat heute vormittag 10 Uhr durch den zuständigen Ober-
amisrichter ihrcn Anfang genommen uud geht den ganzen
Nachmittag fort. Wagner ist bei Sinnen und gibt auf alle
Fragen Auskunft, überhaupt benimmt er sich gegen seine
Pfleger, den Hausvater des Krankenhauses, sehr höflich und
anständig. Was er spricht und was er tut macht durchaus
den Eindruck der Handlungsweise eines völlig zurechnungs¬
fähigen und vernünftigen Menschen. Die übrigen verwun¬
deren Opfer liegen zwar noch schwer darnieder, doch hofft
man, sie am Leben zu erhallen. Die Pflege, die sie be¬
kommen, ist mehr wie aufopfernd. Dadurch aber ist das
Eiend, das in dir Familien durch den Tod oder die schweren
Krankheiten der Familienmitglieder und besonders der
Familienväter eingekehrt ist, nicht gehoben. In Mühlhausen
selbst sind Sammelbüchsen ausgestellt, in denen die Besucher
ihr Schelflein zur Linderung der eingekehrten Not einlegen
können. Oberst Bopp, der Schloßherr von Mühlhausen,
hat bereits 1000 ^ für die eingeleiteie Sammlung beige¬
steuert und es wäre sehr erwünscht, wenn man von dieser
Sammlung im ganzen Lande Kenntnis nehmen und reich¬
lich geben würde.

Die Beweggründe des Mörders.
Ats Beweggründe, aus denen die furchtbare Tat zu

erklären ist, kann man nunmehr folgendes zusammenfassen:
1. Die bis zum Abscheu gesteigerte Unzufriedenheit mit
sei>em Berus, heißt es doch in einem der Briefe, die er vor
der Tai geschrieben: „Das Schulhalten hängt mir zum
Hals heraus, ich bin aber bi« jetzt immer davor zurück¬
geschreckt, Schluß zu machen." 2. Die herostratische Sucht,
unter allen Umständen und mit allen Mitteln berühmt zu
werden, als die Talente dazu nicht reichten, beschritt Wagner
die Bahn des furchtbarsten Verbrechens. Dazu kam eine
jetzt bekannt werdende Neigung zu geschlechtlichen Aus¬
schweifungen. die sein sittliches Empfinden zerrüttete, und
endlich die Einwirkung des Alkohols, den er auch während
ves Unterrichts zu sich zu nehmen pflegte. Wagner hatte
übrigens zweifellos die Absicht, nach Verübung seiner
Mordtaten sich selbst zu töten. Einer der Briefe, die er
geschrieben, ist unterzeichnet mit den Worten: „Mörder und
Selbstmörder." Er ist offenbar an der Verübung des ge¬
planten Selbstmords durch seine Ueberwältigung verhindert
worden. (Man wird ihn also in seinem Verwahrsam scharf
zu überwachen haben.)

Mühlhausen a. E ., 6. Septbr. Die Brandstätten
waren gestern abend noch nicht ganz abgelöscht. Die Mühl»
hausener Feuerwehr hatte auch heute nacht noch Wachen
aufzustellm. Der Transport Wagners ins Baihinger Be¬
zirkskrankenhaus erfolgte unter dem Schutz von 10 Gen¬
darmen, die große Mühe hatten, das Publikum zurückzu-
hatten. Wagner zeigt keine Spur von Reue und es war
ihm ganz gleichgültig, als ihm mitgeteilt wurde, daß Knützeie

nunmehr auch gestorben sei. Der Staatsanwalt wollte ihn
gestern abend noch vernehmen, doch war dies wegen der
Operation zunächst unmöglich. Die Vernehmung findet des¬
halb heute vormittag statt. Die übrigen Verletzten befinden
sich den Umständen nach wohl, doch kann noch nicht mit
Sicherhett gesagt werden, daß jede Lebensgefahr beseitigt
ist. Wagner hat vor wenigen Tagen von einem Schwager

.600 Mk. zur Verfügung gestellt erhalten. Mit der Familie
seiner Frau, den Adlerwirtsleuten in Mühlhausen, ist Wag¬
ner schon seit längerer Zeit nicht zum besten gestanden.
Es hat Erbstreitigkeiten gegeben.

Die Vernehmung Wagners.
r Mühlhausen , 7. Sept. Die gestrige Vernehmung

des Mordbrenners ergab ein volles Geständnis. Wagner
machte seine Angaben mit der größten Seelenruhe ohne
jegliches Empfinden von Bedauern oder Reue, scheinbar
mit ganz klarem Verstand, was aber nicht über die Tat¬
sache hinwegtäuschen darf, daß man es mit einem Geistes¬
kranken zu tun hat. Die Pathologie kennt eine Menge
von Fällen auf die der übliche Begriff von geisteskrank
nicht Anwendung finden kann. Wagner erklärt seine
Schreckenstat in Mühlhausen mit sexuellen Verirrungen, die
er sich als Unterlchrer habe zu schulden kommen lassen.
Der Ort dieser Verirrungen, Mühlhausen, sei ihm widerlich
geworden. Dafür, daß man Anspielungen aus diese Ver¬
irrungen gemacht habe, habe er sich rächen wollen. Seine
Frau und seine Kinder habe er umgebracht, damit sie nicht
im Elend sterben müßten. Aus demselben Grunde habe er
auch die Absicht gehabt, die Familie seines Bruders in
Eglosheim zu beseitigen. Er habe die Absicht gehabt, den
ganzen Ort zu vernichten und um jede Verbindung nach
auswärts zu verhindern, zunächst die Telephonleitungen zu
zerstören. Auf die Frage, ob er keine Reue empfinde, er¬
klärte er. über den Begriff der Reue könne man verschie¬
dener Meinung sein.

Die Beerdigung der Opfer.
p Mühlhause «, 7. Sept. Die heutige Beerdigung

der9 Opfer des Mörders Wagner führte ganze Scharen
von Menschen nach dem kleinen Dörfchen. Um 2 Uhr
setzte sich vom Rathaus aus der Trauerzug in Bewegung,
voran die Mitglieder der Krieger- und Gesangvereine, die
Schulkinder mit Blumen in den Händen als letzten Abschieds-
qruß für ihre unglückliche Mitschülerin, die 13jährige Maria
Bader. Zunächst führte der Zug zu den einzelnen Häusern
des Orts, in deren Höfen die Särge mit den unglücklichen
Opfern bereitgestellt waren. Sarg um Sarg schloß sich mit
den weinenden Angehörigen dem den Ort durchziehenden
traurigen Zuge- an, der unter dem Geläute der Klrchglocke
nach dem idyllisch gelegenen Kirchhof führte, aus dessen
Mauern Hunderte von Menschen standen, um Zeuge des
ergreifenden Akts zu sein. An der dem Ort zu gelegenen
Sette des Friedhofs war in einer Länge von 7 Metern
ein Massengrab aufgeworfen, das zur Ausnahme der9 Opfer
bestimmt war und das morgen eine Vergrößerung erfahren
wird, um die weiteren5 Opfer aus der Familie des Mörders
zu bergen. Bon 2Vi Uhr an wurde Sarg um Sarg durch
das Torhäuschen des Friedhofs hereingebracht, wobei der
Bläserchor der Pfadfinder„Wer weiß wie nahe mir mein
Ende" spielte. Herzzerreißend war das Jammern und Weh¬
klagen der untröstlichen Hinterbliebenen, als die 9 Särge,
deren lange Reihe einen erschütternden Anblick bot, m die
Gruft hinabgelassen wurden. Ueber eine Viertelstunde dauerte
es. bis die Särge eng aneinander gereiht, versenkt waren.
Währenddessen wurde das Lied„Aller Gläubigen Sammel¬
platz" von den Schulkindern mit wehdurchzitterter Siimme
gesungen und der Gesangverein Harmonia Baihingen sang
„Süß und ruhig ist der Schlummer". Dann trat der ehr¬
würdige Ortsgetstliche, Pfarrer Reichert , an das offene
Grab und hielt die ergreifende Trauerrede.  Dabei
führte er unter anderem aus: Ach, daß ich Wasser
genug hätte in meinem Haupte und meine Augen
Tränenquellen wären, daß ich Tag und Nacht beweinen
möchte die Erschlagenen in meinem Volk; ach daß wir
verstehen könnten, warum Gottes ewige Weisheit und
Macht es nicht gehindert, was in diesen Tagen in unserer
Gemeinde Schreckliches geschehen ist; ach daß wir nicht
bester hinetnsehen konnten in die dunklen Herzensgründe
und in die Tiefen des Menschen, in dem so lange solche
Greueliat allmählich gereift ist; ach daß der Herr gerade
solche auch ließ dahingerafft werden, durch den bösen Mörder,
die so unentbehrliche Stützen und so treue Helfer ihrer
Familien gewesen sind und noch lange hätten sein können.
Solche und ähnliche Fragen haben in den letzten Tagen
unser aller Herzen bestürmt, ermüdet und darniedergedrückt,
und es wird nicht aufhören, daß wir uns immer und immer
wieder fragen: Herr, warum hast du es also geschehen
lassen? und Klagen, wie jener erst gestern früh Verstorbene
noch geklagt: Ist auck ein Schmerz, wie mein Schmerz,
der mich betroffen hat? In der Tat wir stehen vor einem
Ereignis, das unerhört ist in den weitesten Kreisen, ja am
Ende wohl in der ganzen Welt, sowohl in Betracht der
Person dessen, der es ausgeübt, als in Betracht der Zahl
derer, die dieses Unglück so schwer betroffen hat. Und wie
ungeahnt ist es über uns hereingebrochen! Noch weniger
oder ebensowenig berechnet als ein Naturereignis. Wir
stehen an neun Gräbern, und wenn schon ein Grab ein
Bringer bitteren Schmerzes ist, wie viel mehr ein solches
Massengrab! Und wir stehen hier mit einer großen Zahl
von Leidtragenden und Tiesdekümmerten, deren Gemüt

immer neue Gotteswort, das ein unerschütterlicher Glaubens¬
felsen in dieser Not für uns ist. Statt des Lebenslaufs
verlas dann der Geistliche die Namen der Toten mit dem
Geburtstag: es waren: Christian Wiedmayer, Schäfer und
Veteran (geb. 1845) ; Christian Vogel. Steinhauer und
Veteran(1848) ; Friedrich Bauer. Fettwarenhändler(1849);
Friedrich Geisinger. Bauer (1853) ; Georg Müller, Tag¬
löhner(1859) ; Heinrich Knötzele(1860) ; Jakob Knötzele
(1863) ; Jakob Schmierer, lediger Bauer (1881) ; Marie
Bader, Töchterlein der schwer verwundeten Tobias Bader-
scheu Eheleute, (geb. 1902). Seinen weiteren Betrachtungen
legte der Geistliche das Psalmwort zu Grunde: „Herr Du
bist unsere Zuflucht für und für." In sein Gebet schloß er
auch die Fürbitte für den Mörder ein. Nach dem ge¬
meinsamen Gesang des Liedes„Himmelan nur himmelan"
nahm der Geistliche die Einsegnung der Leichen vor. Gr
gab dann der Traueroersammlung folgendes aus dem
Kabinett des Königs und der Königin beim Pfarramt
eingetroffene Telegramm bekannt: „Seine Majestät der
König und die Königin wünschen, daß bei der heutigen
Trauerfeier der Gemeinde und allen Beteiligten auch durch
Ihren Mund die herzlichste und aufrichtigste Teilnahme be¬
kundet werde, von welcher Ihre Majestäten erfüllt sind
angesichts des erschütternden und schweren Uaglücksfalls,
der die Gemeinde betroffen hat." — Dann wurde eine
Reihe von Kranzspenden niedergelegt: von Graf Leutrum
mit einer zu Herzen gehenden Ansprache im Auftrag des WLrtt.
Kriegerbundes und in seinem Namen für die verstorbenen Ve¬
teranen und Mitglieder des Kriegerbundes, ferner im Namen
des Bezirks von Oberamimann Pflieger , der auch beauf¬
tragt war, das Beileid des Königs zum Ausdruck zu brin¬
gen und mitteilte, daß der König  sich bereits nach der
Tat nach den Verletzten und Hinterbliebenen erkundigt und
seine Hilfe in Aussicht gestellt habe, weiter vom Krieger-
verein, vom Turnverein und non der Liedertafel, deren um¬
florte Fahnen sich, wie auch dis verschiedener Kriegervereine
der Nachbargsmeinden, über dem Grabe zum Abschied senkten.
Mit dem von den Pfadfindern gespielten Chor „Christus
der ist mein Leben" klang die ernste Feier aus.

Stuttgart , 6. Sept. Zu der Frage, ob Hauptlehrer
Wagner für seine grausamen Bluttaten rechtlich verantwort¬
lich gemacht werden kann, ist noch nichts entschieden. Zur
Zeit ist neben dem Oberamtsgericht in Baihingen sowohl
die Staatsanwaltschaft in Stuttgart wie auch die von Hell¬
bronn mit der Untersuchung der Mordtaten beschäftigt. Es
ist sehr wahrscheinlich, daß die wettere strafrechtliche Ver¬
folgung, wenn eine solche nach dem Spruch der Psychiater
überhaupt in Betracht kommt, in eine Hand gelegt werden
wird. Der Täter winde also in diesem Fall entweder in
Stuttgart oder in Heilbronn, aber jedenfalls nur einmal
vor das Schwurgericht gestellt werden, obgleich die Mord¬
taten an zwei verschiedenen Plätzen verübt wurden, die zu
verschiedenen Schwurgerichrsbezttken gehören. Bis jetzt ist
aber, wie schon erwähnt, eine Entscheidung hierüber noch
nicht getroffen worden. Man wird wohl abwarten wollen,
ob eine strafrechtliche Verfolgung überhaupt in Frage kommt
oder ob sich hinter Wagner nicht ohne weiteres die Pforten
des Irrenhauses schließen werden. (Hoffentlich aber dann
so, daß die menschliche Gesellschaft vor dem raffinierten
Unmenschen geschützt ist!)

Landwirtschaft, Handel und Berkehr.
^ Nagold, 8. Sept. Das schöne Wetter in der zweiten Hälfte

des Monats August hat die Erntegeschäfte sehr gefördert, so daß dir
meisten Halmfrüchte in sehr guter Qualität eingebracht werden konnten.
Es stehen nur noch vereinzelt Hafer und Weizen aus. Auch die
Quantität ist befriedigend. Besonders der vom Landw. Bezirksveret«
bezogene Goldregenhafer, welcher säst durchweg in die günstige Wit-
terungsprrtode kam, liefert gute Erträge bei ausgezeichneter Qualität,
was insbesondere unseren Pferdebesitzern zu gönnen ist. Auch Roggen,
Weizen, Gerste und Dinkel fallen befriedigend aus, dagegen dürften
die Kartoffeln noch dauernd schönes Wetter haben, da sich sonst
Krankheiten einstellen. Das Oehmd ist größtenteils in guter Qualität
unter Dach gebracht worden Kraut und Rüben entwickeln sich eben¬
falls schön. Die Hopfen standen bis zur Blüte vielversprechend da.
doch haben die Kühlen Nächte und die heißen Tage in vielen Gatten
bös mitgespielt, so daß der Ertrag weit hinter den Erwartungen
Zurückbleiben wird.

Nagold, 6. Sept. Weizen 9.50, Gerste 8,50, 8.35, 8.20,
Haber 8 - 7.60, 7.80.

Biktuaiienpreise.
l Pfund Butter 105.—1.20 2 Eier 16
Herrenberg , 6. Sept. Auf den heutigen Schweinemarkt waren

zugesührt: 215 Stück Milchschweine: Erlös pro Paar 40—56 Mark.
95 Stück Läuferschweine: Erlös pro Paar 65—110 Mk. Verkauf: flau.

r Stuttgart , 6. Sept. (Vom Markt .) Auf dem heutigen
Großmarkt galten folgende Preise: Aepfel 12—18 Pfg , Birnen
15—30 Pfg., Preiselbeeren 25—32 Pfg., Zwetschgen8- 10 Pfg.,
Tomaten8 - 12 Pfg per Pfund. Einmachbohnen standen auf 9 ms
10 Pfg. per Pfund, kleine Einmachgurken auf 45 Psg. per 100 Stück.
Auf dem Kartoffelgroßmarkt war der Preis 3 Mk. bis 3.50 Mk.
per Zentner.

Auswärtige Todesfälle.
Christian Schnierle. 7i I ., Schernbach, Erasmus Letzgus, Bauer

und Weber, 50 F , Schwalldorf, Karoline Möhrle, geb. Frey, 49 I .,
Freudenstadt, Friederike Eberle Wlw. Rotenbach, Maria Beiter, geb.
Renner, 68 I ., Hösendsis.

Hägtich kann abonniert werden!
Mutmastl . Wetter am Dienstag uud Mittwoch.

Der Hochdruck im Norden lagert nun jetzt mit feinem
Kern mit 775 mm bei Schottland und hat seinen Einfluß
wider Erwarten nicht gegen Süden ausgedehnt. Dagegen
hat sich eine Depression im Westen störend gellend gemacht.
Für Dienstag und Mittwdch ist unter ihrem Einfluß fort¬
gesetzt trübes und auch zu geringen Niederschlägen geneigte»
Weiter zu erwarten.
Für die Redaktion verantwortlich: Karl Paur . —Drucku. Bertgg
de: G. W. Zaise r'schen Buchdruckerei(Karl Zaiserl Nagold.

so schmerzlich zerrissen ist, wie die Leider derer, die das
tödliche Geschoß getroffen hat. entweder einen Gatten
oder Vater oder Bruder oder Sohn oder eine Tochter.
Als Trost gilt da eben nur das alte bewährte und
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Nagold.

... jchlluhlsmeii
^ Eber Berkauf.

Die Stadtgemeinde Nagold bringt einen zur
Zucht nicht mehr geeigneten schweren Farren und
einen ebensolchen Eber zum Verkauf.

Schriftliche Angebote hierauf für den Zentner Lebendgewicht
sind bis spätestensDienstag, dens. September, oomittagsn Uhr
(je abgesondert) bei Unterzeichneter Stelle einzureichen, wo die Derkaufs-
dedingungen zur Einsichtnahme ausliegen.

Kaussltebhaber sind eingeladen.
Den 4. Sev!. 19!3. Stadtpflege : Lenz.

Kursbericht vom 6. September 1913.
Mitgeteilt durch

Vank-Komluandite Horb , Carl Weil H* Cie . in Horb a. N.,
Kommandite der Stahl H» Federer A.-G . Stuttgart.

Giro-Konto bei der Württbg. Notenbank in Stuttgart.
Postscheck-Konto Nr. 2267 beim Postscheckamt Stuttgart, Telephon Nr. 78

1. ») Obligationen.
4V» neue Württ. Staats -Obl. 97.3V
Ai', 1903 ., Staats -Obl. 82.30

dto. 200er 81.30
SV, Württ . Etaatsobligationen 75.50
N/ , Badische Staatsobligationen 81.40
S°/» Bulgarcn -Anleihe 100.25
A/, Bulgaren-Anleihc 97.—
S>/, Argentiner-Anlcihe 100.25
5°/, Chilenen 85.60
k>°/o Lhinesen-Anleihe 89.70

Budapestcr Straßenb .-O. 94.25
40,, Serben-Anlcihe 88.25
4*/, Serben-Anleihe 81.60
4°/, 1910 Rumänien -Anleihe 88.50
4°/, 1910 Ungar. Rente 82.10

d) Pfandbriefe.
4°/, Württ. Eisenb. rückzahlb. z.103 ^ 92.50
4«/, Württ. Hyp. B . 1923 96.50
4»/, ,. Kredit-B . 1829 88.50
4'/, Rhein.Wests. Bod.-Kred.1922 95. -
4»/, DeutscheH.-B . 1921 95.-
4»/» Rhein. H.-B . 1921 96. -

4»/o Nürnberg. Vereinsbk. 1922 97.40
4°/v Franks . Hyp.-Cred. 1922 95.50
4°/o Franks . Hyp.-L>'red. 1917 94.50
4°/, Westd. Bod.-Kred.-Anst. 1922 95.-
4Vo Preuß . Pfdbr .-Bk . 1922 95 —

2. Aktien.
Deutsche Bank 249.—
Darmstädler Bank 115.50
Disconto-Gcsellschaft 184.10
Nordd . Loyd 123.—
Hamb.-Amer. Pakets. 143.60
Hansa-Dampfschiffahrt 314.60
Oberschi. Koks 226.49
Fricdrichshüttc 190.50
Phönir -Bcrgw. 258.85
Aumetz-Fricde 169.50
Gelsenkirchen-Bcrgw. 182.50
Bochumer Gutz 220.75
Ges. f. elektr. Untern. 195.3 )
Bad . Anilin und Soda 544.50
Höchster Farbwerk 625.—
Der. Köln-Rottw. Pulv . 333.—
Reichsbank-Diskont 6°/,

Ausführungen an den Börsen besorgen wir zu den billigsten Beding-
ungen. — SnuponS lösen stets «ehrere Woche « vor Verfall ohne
jeden Abzug ein.
Wir übernehmen Bar -Depositen und gewähren provisionsfreie Chcck-Conti
Versicherung verlosbarer Wertpapiere gegen Kursverluste.
Besorgung aller in das Banksach einschlagenden Geschäfte.
GaseSeiurichtnug unter Eelbstverschlutz der Mieter.

K. Forstamt Nagold.

Holz-Verkauf
am Donnerstag , den 11. Tept.
S Uhr tu Rohrdorf„Ochsen" aus
Staatswald Hörnle unv Brand:

Stämme 7 Fichten 15 Tan¬
nen mtt 20 Festm. I.—V. Kl.,
5 Rm. Anbruch und 3 Lose
Befeurcis aus Staufenu.Brand.

Gesucht
werden gegen genügende Sicherheit12-1500«
Off. u. 58. 1«« postl. Nagold.
Gesucht wird für kleinere Familie

Wohnung
von etwa 4 Zimmern , wenn
möglich sofort. Angebote mit Preis¬
angabe erbeten unter 4 . v . an die
Expedition ds. Blattes.

24eosts '
üusrsicbmingsn./isliests

äeutLckis Sektkellerei.

l-.c.ne58i .cnrc?

fbiumdurg - ^ msrHrs Unis)
Personrnbrsörderung nach allen Teilen der Welt.

Hamburg '— New Dork
Loul ! Ao-rk

L : bnrg — Phitadriptzia
a:-ib«rg — Boston

H::uibur,; — irauaea
ambing — Cnb i

Dasuburg — Mexiko
H -n-bnrg — Brasilien
^amt -ing — Irgentiiiien
L amdurg — BZcstiudieu
Hamburg — '< hile
Hamburg — Peru
Hainbiirg -

Berg

-tirika
iuiunissahrtcn

zu diesev bc7L?riL!cren

:ocd»n

'r-cck? e' ss-i^o.r/rpfcrn
Reiten um dir sA->; N̂ordlandfahrten
Jndienfohrten iIslnndfahrten
Orientfahric:, >Westindienfahrten

Nilfahrten.
u» .ü ^ l ' aBullt der Turbinen-SchneLpestdampfer

„Imperator ",
das grösttc Schiff der Welt.

Länge SIS Fnß, Brei!» Mnutz, Ticsc «3 Fuß, L«««0 Tons Rauminhalt.
Fahrtdaucr: Hamburg — New Uork flehen Tage.

Vier Schrauben. Vollkommen ruhige Seefahrt.Vorteile:
Erste Kaiilte. ! Zweite Kajüte. ^ Zwilchendeck.

Keine übereinanderstehende Betten, -GroßeZinrmersür 2,8 u 4Perionen Unterünngung von Familien und
Zimmer von Größe und Einrichtung mit elektr. Licht, Klingellcitung, ' Frauen in abgeschlossenen Kam-
wie Zimmer aus dem Lande, Waschtischenund Kleiderschränken, mern . Die Kammern enthalten je
Zimmer mit eigenem Bad und Toi - Speisesalon für LS4 Person, , Gesell-
kette, in derersten Kajüte im Ganzen schastssaion, Halle, Schreibzimmer,
vorhanden 180 Badezimmer, außer¬
dem elektrische und türkische Bäder,
ln allen Zimmern fließendes warmes
u ,kaltes Wasser,8 Psrsonenaufzüge,
Promenadendecks von zusammen
V- KllometerLänge , großer Ball - u.
Festsaal , Ritz Earlton -Restaurant,
Große Schwimmhalle , Speisesaal,
Palmengarten,Grillraum , Schreib-
u . Lesesaal, Turnhalle , Rauchsalon,
Kinbersalon und Kinderspielplatz.

Rauchsalon , Turnhalle , Personen
aufzug , geräum . Promenadendecks,
20 eleg. Badezimmer mit Wannen

Dritte Kaiilte.
Zimmer zu zwei und vier Personen
mit Wascheinrichtung und elektri-
schon Licht, Speisesaal für 440
Personen ,Gesellschastssalon,Rauch-
salon , Bücherei, Promenadendeck,

17 Badezimmer mit Wannen.
Prospekte ««entgeltlich «ud portofrei.

Hamburg -AmerikaLinie,ÄbteuvngPerssnrnverrehr,Hamburg.
Vertreter in Zs» x « t«K: I rieelrlel » Holiiiiiil.

zwei oder vier Betten und find
elektrisch erleuchtet. Die Speisen
werden den Passagieren an Tischen
durch Auswärter und Aufwärt -,
rinnen vorgesetzt. Teller , Messer,
Gabel und Löffel werden geliefert,
ebenso Matratze , Keilkissen und
Bettdecke, Handtuch und Seife.
Ein besonderes Waschhaus , in
welchem Kinderwäsche und andere
Wäsche gewaschen werden kann,
steht zur Verfügung , ebenso -ine

Anzahl Wannenbäder.

ksnmhr.
Hl cr g o k d

Nächsten Sonntag , den 14. September nachm.
rückt dis

gesamte Feuerwehr
zur Schlustübung aus. Antreten aus das Signal in voller blanker
Ausrüstung beim Magazin in der Burgstratze.

Das Kommando.

«L8 16.

LN»

Nagold , den 6. September 1913.

Danksagung.
Für die vielen Beweise von Liebe und Teil¬

nahme, welche wir während der Krankheit undz
dem Hinscheiden unserer lieben Schwester, Schwä¬
gerin und Tante

erfahren durften, für die liebende Pflege im
Krankenhaus und allen denen, die sie während
der langen Krankheit besucht haben, sagen wir

den innigsten Dank.
Die trauernden HinierSliedenen

Ick blirke aut ^vie eine kose
L'd̂ oL'e tzlvILI ^ - icatteeersstL

trLnk un «I rum äden «1e»»en 4en vorrügtlck «ckmeckenäcn
LriMI ^ - ILrstttruulc

tterr dleU »1 Ick rcklske vorrügttck . mein btium l»ß
ruck» m«kr nervü ». urxj auck meine »(inrler gerieiken präckiig, Uenn Wir
elle vervenrien nur nock Ouleta -^rLparate kleine kreunriin , cke voil»1Lnckg
«ppeUtto» uncl rckvückUck war. erkalte »ick ra»ck äurck «ia» vorrügllcke

V/irirUede KlSkr»aI-e (Kolk. LIsen u bkospkor ), cke van «l. tzMiet»
8s <i VÜrickeim verarbeitet varclen . »!n6 <tie Ursacke clieier varrügl . Lrtol - e.

Mein Stimmev
kommti. nächst. Zeit i. d. dort.
Gegendu. bitte ich Anmeldung, z.

Klavierstimmer!
mir direkt zugehen zu lassen.

GvlLRULILK-
Pianof .-Fabr . Stuttgart.

MOM
werden von einem pünktlichen Zins¬
zähler zu 4Vs o/° sofort auszunehmen
gesucht. Offerte unterK. 100 an
die Expedition ds. Blattes.

Gewandtes pünktliches

Mädchen,
gesund und fleißig, im Kochen und
sonstigen Hausarbeiten bewandert
auf 1. Okt. bei hohem Lohn gesucht.

Frau Prokurist Müller,
Calw , Tsuchelweg,

Rohrdorf.
Ein

Eiuftell.
Rind

-fetzt dem Verkauf aus
Wilhelm Lutz.

Bei den schlechten Obst-
ausstchten empfehlen wir

Breisgauer
Mostarrsatz

als ein gutes und
-  Erfatzgetränk.

billiges

I
Achten Sie beim Einkauf auf
die Schutzmarke und Gutscheine.
Gebr. Keller Nächst, Freiburg.

Ueberall erhältlich.

vl-uoksi-bkilkn jkliei- äil
liefert rasch und sauber

8,W.Mtt 'sche BoOMerki
Mitteilungen des Standesamts

der Stadt Nagold.
Geburten : Christiane Lydia Schwarz,

Tochter des Johannes Schwarz, Hilfs-
wärters hier, den 4. September.

Wilhelm Theurer, Sohn des Johannes
Theurer, Schmiedmeisters hier, den 1.
September.

Todesfälle: Eleonore Elisabeth Stopper,
geb. Kaupp, Witwe des Johann Georg
Stopper , gew. Schuhmachers hier, 71 I.
alt, den 5. September.
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